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Dem Wandrer gleich, der einſam, voller Bangen, 
Mit ſchnellem Fuß ein fremdes Land durchmißt, 
Wo keine Freundesarme ihn umfangen, 
Wo ihn kein Laut der Mutterſprache grüßt, 
Und deſſen Blick, im wunderbaren Prangen 
Sich endlich nun das Heimathland erſchließt — 
Dem Wandrer gleich, mit freudigem Gefuͤhle 
Stebt Ihr auch an dem ſtillerſehnten Ziele. 


Wohl giebts im Leben manche ſchoͤne Stunde, 
Wo uns der Himmel aufgeſchloſſen ſcheint, 
Wo ſich in unſrer Seele tiefſtem Grunde 
Die Freude ernſt und fromm das Auge weint, 
Allein die fhönfte iſts, wo ſich zum Bunde 
> Fuͤr's ganze Leben Seel' und Seele eint, 
Da ſlammet hell bis in die fernſten Fernen 
Das Firmament von Miriaden Sternen. 


Und jeder Stern iſt dann ein heller Spiegel, 

In dem ſich glaͤnzend malt ein reiches Gluͤck, 
Gebrochen iſt der Zukunft heil'ges Siegel 

Und freudetrunken ſchweift hinaus der Blick! 
Kühn hebt die Phantaſie den Aetherfluͤgel 

Und bringt der Freuden viele ſich zuruͤck. 
Du ſchoͤne Zeit, noch wenn Du laͤngſt verronnen 
Schwelgt die Erinnerung in Deinen Wonnen. 


Ihr ſonnt Euch jetzt in dieſen goldnen Strahlen! 
O möchten in dem ſluͤcht'gen Strom der Zeit 
Sich ewig Euch ſo heitre Bilder malen. 
Allein nicht immer bleibts fo ſchoͤn als heut, 
Auch Ihr müßt einſt wohl den Tribut bezahlen, 
Von dem noch nie ein Sterblicher befreit. 
Oer Gluͤcklichſte — wollt Ihr am Ziel ihn fragen — 
Auch er hat viel des Schmerzlichen getragen. 
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Doch dieſes Wort, es ſoll Euch nicht entmuthen! 
Kein Wermuth ſei's in Eurem Freudenwein! 

In dunkeln Stunden flammen ja die Gluthen 
Der Lieb' in edlen Seelen ewig rein. 

Ein trüber Tag auch ſchwindet auf den Fluthen 
Der Zeit mit ſeinen Sorgen, ſeiner Pein, 

Und inniger nur hat in jenen Stunden 

Fuͤr Ewigkeit ſich Herz und Herz verbunden. 


Du heil'ger Bund! der Tod kann dich nicht ſcheiden, 
Fuͤhrt er dereinſt uns liebend himmelwaͤrts. 
Ein treues Herz empfindet unſre Freuden, 
Ein treues Herz theilt mit uns Noth und Schmerz. 
Ein Engel ſelbſt muß ſtill entzuͤckt ſich weiden, 
Sieht er ein ſo begluͤcktes Menſchenherz, 
Der Staubgeborne, tief von Lieb' durchdrungen, 
Zum Himmel hat er kuͤhn ſich aufgeſchwungen! 


Nie möge dieſe Glut in Euch erkatten, 
Sie iſt der Buͤrge ungetruͤbten Gluͤcks! 
Und werdet Ihr nur treu zuſammen halten, 
Dann fuͤrchtet nicht die Schläge des Geſchicks. 
Glaͤnzt weiß das Haupt, und decken tiefe Falten 
Das Angeſicht — Ihr ſeht es heitern Blicks! 
Das wahre Gluͤck, wie Ihr es dann empfunden, 
Es ſchwindet nicht im fluͤcht'gen Tanz der Stunden! 


Herrmann Waldow. 


Einige Worte über die jetzt herrſchende Handels⸗ 
Kriſis, von einem Laien zu Laien. 


Wenn jetzt einer von uns Landleuten in die Stadt 
kommt und mit einer Probe Getreide oder Rapps 
zu einem Kaufmanne geht, oder ſeine Wolle verkau⸗ 
fen will, da er Geld braucht, ſo zuckt der Kaufmaun 
mit den Achſeln, macht entweder allerhand Ausflüchte 
oder ſagt uns geradezu: „Ich kaufe jetzt nichts, die 
Ausſichten für alle Artikel werden immer ſchlechter, 
das Geld iſt ungeheuer knapp und das ganze Ges 
ſchäft in einer ſolchen Kriſis, daß man nicht weiß, 
was daraus werden fol.“ Der arme Laudmann 
muß geduldig mit ſeinen Proben wieder nach Hauſe 


fahren oder, wenn er durchaus Geld braucht, weit 


unter dem Preiſe verkaufen, den er zu erhalten. ge 
bofft hat. Kein Wunder alſo, daß, wenn heutzutage 
Landwirthe zuſammenkommen, das zweite Wort im⸗ 


mer iſt: Was ſoll aus dieſer ſogenannten Handels⸗ 
Kriſis werden? wo will das hinaus und was haben 
wir noch zu erwarten! — Laſſet uns, liebe Gewerbs⸗ 
genoſſen, das Ding alſo einmal etwas genauer be— 
trachten; alle Uebel in der Welt verlieren in der Res 
gel einen Theil des Schrecklichen, das ſie auf den 
erſten Anblick haben, wenn man ihnen nur herzhaft 
zu Leibe geht und ſie recht ſcharf ins Auge faßt. 
Die ſogenannte Handels⸗Kriſis iſt eine Kraukheit, 
die die handelnde Welt von Zeit zu Zeit heimgeſucht 
bat und wohl immer heimſuchen wird, da fie in die 
Natur des Handels begründet iſt. Denn da aller 
Handel mehr oder weniger auf Spekulation gegrüns 
det iſt — das heißt auf die Hoffnung des Gewinns, 
die die Unternehmer vorläufig zu Opfern und Einge⸗ 


hung von Verpflichtungen ermuntert — und Spefu- _ 


lationen ibrer Natur nach häufiger aus Combinatio⸗ 
nen der Phantaſie, als des kalten, rechnenden Verſtan⸗ 
des hervorgehen, ſo muß von Zeit zu Zeit, wenn 
eine Reihe von Jahren hindurch alle, oder doch die 
meiſten Spekulationen gut eingeſchlagen ſind, und die 
Spekulanten durch dieſes Gelingen zu immer größerer 
Ausdehnung derſelben veranlaßt worden ſind — denn 
die meiſten Menfchen werden, wenn fie heute 500 742: 
in einem Geſchäfte verdient haben, morgen ſchon daſ⸗ 
ſelbe Geſchaft in einem Agen und dreifachen Zu⸗ 
ſchuitt einleiten, um wo möglich nächſtens 1000 Ar 
oder mehr verdienen zu können, — ſo muß endlich, 
ſage ich, ein Zeitpunkt kommen, wo dieſe zu weit ge⸗ 
trieben, d. h. wo eine ſolche Maſſe von Zahlungs⸗ 
verpflichtungen eingegangen ſind, daß das vorhandene 
baare Geld nicht ausreicht fie zu erfüllen. Entficht 
eine ſolche Verlegenheit nun in einem oder ein paar 
Orten, und findet fie nur bei einer kleinen Anzahl 
Individuen flatt, fo iſt fie ſchnell vorübergehend; 
denn der ganze Kaufmannsſtand iſt einer Armee ver⸗ 
gleichbar, die unter dem Befebl eines ſehr umſichtigen 
Generals ficht, der augenblicklich demjenigen Theil ſei⸗ 
nes Heeres Hülfe ſendet, der deſſen bedarf, ſo lange 
er nur noch irgendwo eine Reſerve zur Verfügung 
hat. Dieſer General heißt „Geldgewinn« und er 
wird von feinem Adjudanten, „die kaufmänniſche Kor 
reſpondenz,« fo raſch und pünktlich von der Lage jedes 
einzelnen Punktes feiner Schlachtordnung unterrich⸗ 
tet, daß die Hülfe, wenn fie nur möglich, lets fehr- 
raſch zur Hand iſt. Wenn aber eine große Zahl 
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von Kaufleuten zu gleicher Zeit in dieſe Verlegenheit 
geräth, daun natürlich werden zuerſt die ſchwächſten 
von ihnen, oder diejenigen, die die größten Verpflich⸗ 
tungen eingegangen find, gezwungen zu geſtehen, daß 
ſie außer Stande, find, dieſe zu erfüllen oder mit ei⸗ 
nem Worte: ihre Zahlungen einzuſtellen; und nun 
ſind wir bei dem Beginne der Krankheit. Da aller 
Handel mehr oder weniger auf Credit beruht, d. h. 
auf dem Vertrauen eines Kaufmanns zum andern, 
fo wie des Capitaliſten zum Geſchaftsmaune, daß er 
zur Verfallzeit pünktlich Zahlung leiſten wird, fc tritt, 
wenn nun dieſes Vertrauen auf vielen Stellen zu 
gleicher Zeit ſich getäuſcht ſieht, augenblicklich die Furcht 
ein, dieſes konne noch bei Mehreren geſchehen. Jeder, 
der es vermag, zieht ſich von den Gefchäften zurück 

und ſucht, ſo viel als es ihm möglich iſt, ſein Geld 
in Sicherbeit zu bringen, d. h. es aus dem Handel 
herauszuziehen und es vorerſt unbenutzt liegen zu laſ⸗ 
fen. Run nimmt die Krantheit in ſchuell ſteigender 
Progreſſion zu. Alle kaufmänniſchen Einrichtungen, 
die ſouſt darauf berechnet ſind, jedes Geſchäft mög⸗ 
lichſ zu erleichtern, werden nun dazu benutzt, das 
ou eingeleitete moglichſt zu verkleinern, wo es an 
gebt ganz zu annulliren und die, in denen man ſchon 
zu tief verwickelt iſt, fo ſchnell wie möglich abzuwik⸗ 
keln; neue Geſchäfte werden gar nicht, oder doch nur 


zu einem ſehr geringen Belauf gemacht; Mißtrauen und 


Geldmangel treten im hochſten Grade ein. Diejeni⸗ 
gen, die Zahlungen zu leiſten haben, ſuchen nun auf 
jede Art Geld zu machen, fie bieten ihre Waarenvor- 
räthe mit großem Verluſt zum Verkauf an, daher fal- 
len die Preiſe von allen Artikeln; der Detailleur ſtutzt, 
beſorgend, daß die Preife noch tiefer fallen werden, kauft 
er ſo wenig wie möglich ein und da dies zu glei⸗ 
cher Zeit in der ganzen handelnden Welt geſchieht, 
ſo empfinden dies natürlich auch die Fabrikanten in 
ihren Beſiellungen, fie müſſen ihre Fabriken einſchrän⸗ 
ken, wenn nicht ganz ſtill ſtehen laſſen und der Land⸗ 
mann, wie wir ſehen, wird feine Produkte nur mit 
Schwierigkeit und Opfer abſetzen. Wo aber iſt denn 
nun Hülfe für dieſe Krankheit, und wie kann ſie ge⸗ 
heilt werden? — Die letzte Frage iſt leicht zu bes 


antworten: Gebt Allen die in Verlegenheit ſind ſo 
fie brauchen und die Krankheit iſt au⸗ 
Da nun aber nirgends eine Apo⸗ 
die mit dieſem Medicament in genugſa⸗ 


viel Geld als 
genblicklich curirt, 
theke exiſtirt, 


mer Menge verſorgt iſt, d. h. eine Schatzkammer, 
die ſtets ſo viel baares Geld vorräthig hätte, um für 
einen ſolchen Fall überall Hülfe leiſten zu konnen, fo 
muß man den Kranken der Natur überlaffen und dier 
ſe bewirkt denn auch die Heilung gewohnlich ſchneller, 
als man es erwartet. Dem erſten Anſchein nach 
konnte ſie nur dann gründlich geheilt ſein, wenn alle 
diejenigen Kaufleute, die nicht im Stande ſind ſo viel 
Geld aufzutreiben, als von ibnen gefordert wird, 
ſich für banquerott erklärt haben und aus der han⸗ 
delnden Welt einſtweilen ausgeſchieden ſind; — aber es 
treten in der Regel Umſtände ein, die es ſo weit 
nicht kommen laſſen. Gewöhnlich werden zuerſt die 
Capitaliſten ungeduldig; ſie ſehen ihre Capitalien Mo⸗ 
nat nach Monat ſieril im Kaſten liegen, ſie ſind ge⸗ 
wohnt von den Zinſen derſelben zu leben, ſie werden 
alſo etwas weniger ſtrenge in ihren Anſprüchen auf: 


„Sicherheit bei Ausleihung derſelben, überdem ſehen 


ſie ſo manches Haus unerſchüttert ſtehen bleiben, ja 
Niemand wagt es auch nur den Ruf deſſelben, als 
könne es nicht alle feine Verpflichtungen erfüllen im 
mindeſien anzutaſten, ſie faſſen ſich ein Herz und. Lafer‘ 
ſen dieſen Häuſern ihr Geld anbieten. Dieſe, die 
nun merken, die Kriſis nahe ſich ihrem Ende, ſuchen 
von dem glücklichen Umſtande, daß fie ſtehen geblie— 
ben ſind, Vortheil zu ziehen, ſie ſpekuliren auf das 
Steigen der Waarenpreiſe, die durch den unnatürli⸗ 
chen Zuſtand weit unter den Mittelpreis herunterge⸗ 
drückt ſind; und ſenden ihre Einkaufs- Aufträge an 
jene Orte, wo das am meiſten der Fall geweſen iſt, 
d. h. an ſolche, wo ſich der größte Vorrath einer 
Waare aufgehäuft hat Das große Publikum, das 
von der Handels⸗Kriſis gar nicht, oder doch nur zu 
einem ſehr geringen Theil berührt worden iſt, hat un⸗ 
ter der Zeit nach wie vor ſeine Bedürfniſſe einge⸗ 
kauft, der Detailleur der, wie wir ſahen, ſich ſehr 
eingeſchränkt hat bei Anſchaffung feiner Vorräthe, ficht 
ſie daher früher ihr Ende erreichen wie gewöhnlich. 
er muß alſo auch früher wie ſonſt nun Einkäufe ma⸗ 
chen, die großen Lager werden geräumt, der Fabri⸗ 
kant erhält unerwartet Aufträge; nun fieigen die 
Waaren und Handelsartifel; mancher Kaufmann, der 
noch vor wenigen Tagen daran zweifelte, ſich zu ers 
halten, kann nun ſeine Waaren verkaufen, ihm iſt 
plötzlich geholfen, raſch ſtellt ſich das Vertrauen wie⸗ 
der her, überall macht ſich das Bedürfniß fühlbar, 
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das Verlorne wieder einzuholen und die Heilung iſt 
vollendet, wenn man noch mitten in der Krankheit 
zu ſein glaubt; ja nicht ſelten erfolgt auf der gänz⸗ 
lichen Stockung der Geſchäfte ein um ſo raſcherer 
Umſchwung derſelben. Das iſt die jetzt herrſchende, 
ſo vielen Schrecken in der Handelswelt verbreitende 


Krankheit. 
(Schluß folgt) 


National: Flagge 


Wenn gleich der Dampfwagen den herzerhebenden 
Brief unſers erhabenen Kronprinzen an die Wittwe 
des verſtorbenen Major und Poſtmeiſter v. Kleiſt in 
Stolpe mitgetheilt hat, fo verdient er dech von allen 
Zungen wiederholt zu werden und von Mund zu 
Mund zu gehen, damit ein Jeder die Hochherzigkeit 
und die Theilnahme des künftigen Herrſchers an das 
Geſchick jedes Einzelnen ſeiner Unterthanen erfahre, 
und frohe Hoffnung für die Zukunft ſammle. — 
Mit Stolz können wir ausrufen: „Er iſt ſeines er⸗ 
habenen fo unendlich geliebten Vaters würdigt“ — 

Außerdem hat aber der Dampfwagen den Vor⸗ 
fall, welcher zu jenem Briefe Veranlaſſung gegeben, 
fo erzählt, daß hiernach ein gerechter Vorwurf dem 
Magiſtrat und der Stadt Stolpe trifft, weshalb wir 
ihn nach demjenigen berichtigen, was uns von einem 
Augenzeugen darüber mitgetheilt worden iſt. 

Es war zur Unterhaltung Sr. Königl. Hoheit 
des Kronprinzen, eine Vergnügungsreiſe nach dem 
Berge Revekohl bei Schmolſin veranſtaltet, an wel⸗ 
cher der kränkliche ſchon zweimal vom Schlage ger 
rührte Major und Pojtmeifter v. Kleiſt nicht Theil 
nahm. Sr. Königl. Hoheit hatte die Gnade ſämmt⸗ 
liche dort Anweſende bei ſich zur Tafel zu laden, 
und vermißten nun den Major v. Kleiſt, welcher frü⸗ 
ber bei der Garde geſtanden, und den Höchſidieſelben, 
als einen braven Krieger ſtets mit ihrer beſondern 
Gnade beehrt hatten; Sr. Königl. Hoheit befahlen 
ihn ſofort einzuladen. Der Major befand ſich bereits 
im Hauskleide; in aller Geſchwindigkeit warf er ſich 
in die Uniform und eilte Sr. Königl. Hoheit aufzu⸗ 
warten. Mit der zuvorkommendſten Herzlichkeit wird 
er vom Kronprinzen, der ſchon bei der Tafel ſitzt, 
empfangen; ja der Prinz beſteht ſogar darauf, daß 
v. Kleiſt ſein Tiſchnachbar fi, — Da ändert dieſer 


plötzlich die Farbe; er ſinkt um und alles Vewußt⸗ 
ſein iſt von ihm gewichen. Ein Rervenſchlag hatte 
ihn getroffen. — Man denke ſich den Schrecken 
der Geſellſchaft! Alle Verſuche zur Wiederbelebung 
blieben fruchtlos. — Der Kronprinz zog ſich bald 
darauf in feine Wohnzimmer zurück und ſchrieb auf 
der Stelle folgenden Brief an die Frau v. Kleiſt: 


„Meine gnädige Frau! 

Das Gefühl, bei Ihrem gerechten, tiefen Schmerz 
nur laſtig zu fein, ja ſtörend und verletzend wirken 
zu konnen, hielt mich oben in meinem Zimmer zu⸗ 
rück, als Sie den ſchweren, traurigen Beſuch in die⸗ 
ſem Hauſe machten. Möchten doch dieſe Zeilen nicht 
diefelbe Wirkung thun, die ich von meinem Einmi⸗ 
ſchen in jene Trauerſcene befürchtete. Es iſt die rein. 
ſte, die berzlichſie, tieſgefühlteſte Theilnahme, die mich 
an Sie ſchreiben beißt. Sie wiſſen, welch“ ein al 
ter, lieber Bekannter Herr v. Kleiſt mir war. Sein 
erſchütterndes plötzliches Ende in meinem Zimmer und 
in meiner Gegenwart hat in mir einen unausloͤſchli⸗ 
chen Eindruck gemacht. Ich habe dies ſchmerzliche 
Ereigniß ſogleich des Königs Majeſtat angezeigt, def 
fen Gnade der theure Verewigte ſich beſonders zu er⸗ 
freuen hatte, und ihn gebeten, Sich der verwaiſeten 
Familie anzunehmen, im Falle die Verbältniſſe ſolches 
wunſchenswerth machen, und nach meiner Rückkunft 
nach Berlin ſoll es mir eine Pflicht fein, wo es it 
gend thunlich, Ibr Jutereffe zu befördern. 

Gottes reichſter Troſt wolle mit Ihnen ſein, meine 
gnädigſte Frau. Nehmen Sie dieſe flüchtigen Zeilen, 
welche in größter Erſchütterung geſchrie ben, gütig und 
nachſichtig auf, und beweiſen Sie mir dies, indem 
Sie mir nicht antworten. Darum bitte ich Sie. 

Sie haben den furchtbaren Schlag, wie eine Ehris 
ſtin aus der Hand des Herrn über Leben und Tod 
aufgenommen. Sein Segen wird nicht ausbleiben.“ 


Kleiſt hat der Tod im freundlichſten Gewandes 
überraſcht, — er erſchien ihn als Genius der Freude! — 
Aber Verehrung, innigſte Verehrung dem erhabenen 


Fürften, der den Schmerz der Wittwe fo zu würdi⸗ 


gen weiß, der fo an fremden Leiden Theil nimmk, 
ſo durch Hoffnung und Hinweiſung auf Gottes und 
menſchliche Hülfe zu tröſten weiß. — Er iſt fo milde, 
fo gefühlvoll, er wird feinen Unterthanen keine Thränen 


verurſachen, er wird fie vielmehr trocknen wo er kann, 


Hierzu Schaluppe No. 68. 
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und die Segnungen des Friedens mit milder Hand 
über fein Land ausſtreuen. Mit hohem Gefühl der 
Hoffaung ſchauen wir zu ihm empor, der uns, wenn 
einſt das Shit es gebietet, erſetzen ſoll, was uns 
faſt unerſetzlich ſcheint, unſern unendlich geliebten Kö⸗ 
dig, deſſen Lebensblume zu befeuchten, damit ſie bis 


zum ſpäteſten menſchlichen Ziele blühe, — 
eil. 


wohl gern das letzte Herzblut vetſpritzte. — 8 
dem Vater, der uns einen ſolchen Sohn gab! — 
Heil dem trefflichen Sohne eines ſolchen Vaters!“ 
Kr. 
Kajütenfracht. i 
Bor einigen Tagen kam eine Sandfran zur Stadt, 
welche dem mütterlichen Gefühle folgend, ihrem Soh⸗ 
ne, wenn er gleich einer jugendlichen Verirrung we» 
gen im Eriminatgefangulß ſich befindet, dennoch einen 
Korb mit Schinken, Butter, 
Geld bringen, und ihn dadurch ſeine Haft erleichtern wolls 
te. Schüchtern ſucht nun die Frau an der Pforte die 
zum Gefängniß führt, dieſes zu bewirken; als auch 
chon von denen in dieſer Gegend ſich aufhaltenden 
dienſtbaren Geiſtern, einer derſelben vorfand und ſich⸗ 
theilnehmend erbot, die Beſorgung zu übernehmen, 
indem er nur allein die Gelegenheit dazu habe. Um 
befangen vertraut nun die Frau dieſem den Korb mit 


III e e e v . . 

In meiner Handlung iſt die Stelle für einen €. 
Lehrling offen. Möchten ſich aber doch nur junge : 
Leute melden, die aus guter Familie find und eine &. 
gute Erziehung genoſſen haben, die ferner Schul; & 
keuntntſſe beſitzen und ſich mit‘ Ernſt, Treue und 
Liebe dem Buchhandel widmen wollen. Anträge 
von außerhalb, die mir am: wünſchenswertheſten 
wären, erbitte ich mir in portofreien Briefen. 

Danzig, L. G. Ho mann, 

d. 246 1837. Buch-, Kunſt. u. Papierhändler. 


Schritt weiter in den Gaunerkunſt!! 


Käſe und 10 Sgr., an den. — 2 


ſeinem Inhalte an und es geht der Dienſibare auch 
wirklich zu der Pforte hinein. — 

Vergebens harrt aber die liebe Mutter auf die 
Rüfkfehr des geleerten Korbes und den Dank des 
Sohns; denn nach einigen Stunden als der Entwen⸗ 
der bereits in einem Schlupfwinkel ſich ſchon ſehr 
gütlich gethan und einen Theil der gemachten Beute 
verzehrt, haben mochte, machte die Frau die traurige 
Erfahrung, daß der Entwender über den Hof des Ger 


fängniſſes und die nach der Hintergaſſe führende Pforte 


gegangen, mithin ſie ihren wohlgemeinten Zweck ver— 
fehlt habe und betrogen ſei. Alſo wieder einen: 
8 —1. 


Schiffs peoſt. 
1) Den hieſigen reſp. Abonnenten des Dampfboots 
die ergebene Anzeige: daß die Abonnementskarten auf 
das dritte Quartal in dieſen Tagen zugeſchickt wer— 
Von unſerer früher ausgeſprochenen Abs 
ſicht, ein Bild unſerer diesjährigen Kunſtausſtellung als 
Gratis- Beilage zum zweiten Quartal: zu geben,, find 
wir auf den Wunſch mehrerer reſp. Lofer: daß wir auch 
in den bei ugebenden Lithographien eine Abwechſelung ſtatt⸗ 
finden laſſen möchten, abgegangen, und werden nun mit der 
naͤchſtenn Nummer des Dampfboots eine ſaubere,, nach 
einer engliſchen Karrikatur gearbeitete Lithographie 
„der Raucher“ ausgeben, die, ein ſehr ergoͤtzliches⸗ 
Bildchen, die reſp. Leſer hoffentlich ef e wird. 
D. Red. 


Einem hochgeſchätzten Publiko zeige ich hiermit! 
ergebenſt an, daß ich in dem Hauſe im Breitenthor 
M1931. mit dem heutigen Tage eine zweite Ge— 
würz⸗ und Material⸗Waarenhandlung für meine Rech⸗ 
nung eröffnet habe, und bitte mich auch dort mit 
dem mir bisher geſchenkten Vertrauen zu beehren. 
Ich werde durch gute Waare und reelle Behandlung 
daſſelbe mir dauernd zu erhalten, ſtets bemüht fein, 


Danzig, den 22. Juni 1837. 
G. Gras Le. 


Ergebene Anzeige. 


Mit Bezugnahme auf meine Anzeige vom 5. Mai d. J. beehre ich mich die reſp. Leſer des 
Dampfboots davon in Kenntniß zu ſetzen: daß der von mir fuͤr das Dampfboot engagirte neue 
Redakteur, der unter dem Pſeudonamen Julius Sincerus als geiſtreicher und gemüthlicher 
Darſteller, wie als gediegener Handhaber des Witzes und der Satyre bekannte Journaliſt, 


Herr Dr. Lasker, bereits in den letzten Tagen dieſes Monats hier eintreffen, und mit dem 


1. Juli die Redaktion antreten wird. 


Da Herr Dr. Lasker wegen Uebernahme der Redaktion des Dampfboots die von ihm 
feit dem 1. Januar d. J. in Breslau gegruͤndete Zeitſchrift: die Nachtwandlerin, welche ſich 
bereits einen weiten Leſerkreis erworben hatte, aufhören laſſen muß, fo habe ich natuͤrlich ein 
bedeutendes Opfer bringen muͤſſen, um ihn zur Uebernahme der Redaktion des Dampfbootes 
zu veranlaſſen; ich habe daſſelbe indeß nicht geſcheut, da mir alles daran lag, dem Dampf⸗ 
boote einen ſolchen neuen Fuͤhrer zu geben, der den ver 
ſetzen im Stande iſt. Es ſei mir erlaubt, Julius Sincerus den Leſern des Dampfboots im 


Voraus freundlich zu empfehlen. 


Ich ſchließe mit dem Bemerken, daß auch von dem neuen Redakteur die bisherige Tendenz 
des Dampfboots ſtrenge beibehalten werden wird. 


Danzig, den 22. Juni 1837. 
Fr. Sam. Gerhard. 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard und redigirt unter Verantwortlichkeit der Verla shandlun 
Gora in der Wedel ſchen Hofbuchdruckerei. 8 9. 


ſtorbenen gedakteur vollkommen zu er⸗ 


